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2 SCHULE aktuell 

Mitden -,_ 
Übersiedlern 
ausder DDR 
kamenauch 
viele schul· 

pflichtige 
Kinder zu 

H err Dr. Kaiser, so manche 
Behörde wurde von der Aus­
reisewelle der letzten Monate 
regelrecht überrollt. Erging 

es auch dem bayerischen Kultus-
ministerium so? ••••••••• 

Nein. Kinder von Übersiedlern aus 
der DDR werden schon seit Jahr­
zehnten- wenn auch in viel geringe­
rer Zah l als jetzt- in das bayerische 
Schulsystem eingegliedert. Es gibt 
daher schon längst rechtliche Rege­
lungen und entsprechende Einrich­
tungen zur Förderung von Schülern, 
die mit ihren Eitern aus der DDR 
kommen. 

Wie viele Kinder aus der DDR besu­
chen derzeit bayerische Schulen und 
wie verteilen sie sich auf die einzel-
nen Schularten? •••••••• 
ln die Volksschulen wurden bis zum 
1. 11. 1989 insgesamt 3866 Schüler 
aus der DDR aufgenommen. Bei den 
Rea lschulen waren es im gleichen 
Zeitraum 424 Schüler und bei den 
Gymnasien ca. 250. Natürlich sind in 
der Zwischenzeit weitere Schüler 
hinzugekommen. 



Was sind aus Ihrer Sicht die zentra­
len Probleme bei der Eingliederung 
von Schülern aus der DDR? ••lllli 
Die Probleme liegen nicht im Orga­
nisatorischen; denn gemessen an 
der Gesamtzahl bayerischer Schüler 
konnten diese wenigen tausend Kin­
der aus der DDR ohne Schwierigkei­
ten in die bestehenden Schulen auf­
genommen werden. Probleme gibt 
es aber durchaus im pädagogischen 
Bereich, und zwar für die Schüler; in 

·der DDR waren sie an einen eher 
autoritär gestalteten Unterricht ge­
wöhnt, der mehr auf das "Nachbe­
ten" des Stoffes als auf das selbstän­
dige Arbeiten ausgerichtet war. Vor 
allem gibt es natürlich Schwierigkei­
ten beim Fremdsprachenunterricht, 
da in der DDR meist nur Russisch als 
Fremdsprache angeboten wird. 

Könnten Sie unseren Leserinnen und 
Lesern kurz die Unterschiede zwi­
schen dem Schulsystem in der DDR 
und dem in Bayern erläutern? -

Im Gegensatz zu unserem geglie­
derten Schulsystem kennt die DDR 
nur die im wesentlichen undifferen­
zierte Polytechnische Oberschule 

mit den Jahrgangsstufen 1-10. Dar­
auf baut die Erweiterte Polytechni­
sche Oberschule mit den Jahrgangs­
stufen 11 und 12 auf; sie führt zum 
Abitur. 

Welche Maßnahmen hat das Kultus­
ministerium getroffen, um die Ein­
gliederung der Schüler aus der DDR 
zu erleichtern? •••••••• 
Im Fremdsprachenunterricht räumen 
die Schulen gewisse Nachholfristen 
ein, und auch in den anderen Fächern 
gibt es die Möglichkeit, daß vorüber­
gehend auf eine Benotung verzichtet 
wird. Anstelle von Englisch kann dem 
Schüler an der Realschule und am 
Gymnasium für bestimmte Jahr­
gangsstufen die Fremdsprache Rus­
sisch genehmigt werden. Den qualifi­
zierenden Hauptschulabschluß kann 
man ohnehin ohne Englisch ablegen. 
Schließlich werden die Schüler aus 
der DDR, wenn es sich als notwendig 
erweist, in kleinen Gruppen betreut. 

Die zehnklassige Polytechnische 
Oberschule in der DDR ist eine Ein­
heitsschule. Welche Schulart können 
die Kinder von Übersiedlern bei uns 
besuchen? ••••••••• 

Grundsätzlich steht den Kindern aus 
der DDR jede Schulart in Bayern of­
fen. Natürlich hängt es von der Lei­
stungsfähigkeit jedes einzelnen 
Schülers ab, in welcher Schulart er 
letztlich verbleiben kann. Die Schü­
ler aus der DDR können jeweils in 
die Jahrgangsstufe einer bayeri­
schen Schule eintreten, die sie in der 
DDR besuchen würden. 

An welche schulische Behörde sollen 
sich Übersiedler wenden, wenn sie 
mit schulpflichtigen Kindern nach 
Bayern kommen? ••••••• 

Die Entscheidung für eine bestimmte 
Schulart ist erfahrungsgemäß nicht 
leicht; deshalb empfehle ich den Ei­
tern, sich zunächst an die Schulbera­
tung zu wenden. Es gibt an jeder 
Schule einen Beratungslehrer. Wei­
tere Hilfen bieten die Schuljugend­
berater, die Schulpsychologen und 
die staatlichen Schulberater. Wenn 
die Entscheidung für eine bestimmte 
Schulart gefallen ist, sollten die Ei­
tern mit den Lehrern ihrer Kinder en­
gen Kontakt halten, damit auftreten­
de Schwierigkeiten rasch gemein­
sam behoben werden können. 
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ehmen wir an, Sie 
wollen unter Men­
chen kommen, Sie 

wollen mal Ihre Meinung 
sagen, Sie wollen ,etwas 
tun' oder Sie wollen in der 
Gemeinschaft junger Men­
schen leben, dann ... dann 
sind wir das richtige!" Zu 
finden sind diese Sätze in 
einer Broschüre, mit der 
die KJG, die Katholische 
Junge Gemeinde, Jugend­
liche auf sich aufmerksam 
machen möchte. 

Die KJG ist eine von 
mehr als 400 Jugendorga­
nisationen, die sich in Bay­
ern im Bereich der Jugend­
arbeit engagieren. Die 
Schwerpunkte, die diese 
Verbände in ihrer Arbeit 
setzen, sind sehr unter­
schiedlichi sie liegen auf 
humanitärem, sportlichem 
ökologischem, politischem 
oder auch religiösem Ge­
biet. 

Das Spektrum der Aktivi­
täten ist breit, es reicht vom 
Fußballspiel bis zur Dis­
kussion über das Thema 
Abrüstung, von der Altpa­
piersammlung bis zur 
Pflanzaktion, von der Berg­
wanderung bis zum Volks­
tanz, von der Behinderten­
betreuung bis zum Zeltla­
ger, von der Meditation bis 
zur Straßensammlung für 
einen wohltätigen Zweck. 
Die Aufzählung ließe sich 
beinahe beliebig ergän-
zen. 

Anders als man denkt 
Angesichts dieser durch­

aus beachtenswerten Un­
ternehmungen und der teil­
weise stolzen Mitglieder­
zahlen in den einzelnen 
Verbänden ist das Bild, das 
sich mancher von der heu­
tigen Jugend gemacht hat, 
sicher korrekturbedürftig. 
Selbstverständlich gibt es 
junge Leute, die - ebenso 
wie manche Erwachsene -
nur an sich denken, be­
quem und uninteressiert 
sind und nur in den Tag 
hineinleben. Gerade aber 
das Engagement der jun­
gen Leute in den zahlrei­
chen Jugendorganisatio­
nen beweist, daß viele 
Heranwachsende sehr 

wohl bereit sind, sich inten­
siv mit gesellschaftlichen 
Problemen auseinanderzu­
setzen, nach Lösungsmög­
lichkeiten zu suchen und 
selbst aktiv zu werden. 

Natürlich muß Jugend­
arbeit, will sie wirklich ef­
fektiv sein, auch landesweit 
organisiert werden. Im 
Freistaat übernimmt diese 
Aufgabe der Bayerische 
Jugendring (BJR), in dem 
die meisten bayerischen 
Jugendverbände zusam­
mengeschlossen sind. 

Für alle Jugendlichen 

Als Körperschaft des öf­
fentlichen Rechts, als ei­
genständige Institution, ver­
tritt der BJR die -Interessen 
aller Jugendlichen, also 
auch derjenigen, die nicht 
organisiert sind, und nimmt 
zudem verschiedene staat­
liche Aufgaben wahr. So 
kümmert er sich etwa um 
die finanzielle Förderung 
der Jugendarbeit und ver­
teilt einen Großteil der Mit­
tel aus- dem "Jugendpro­
gramm der Bayerischen 
Staatsregierung" - im Jahr 
1989 immerhin die stattli­
che Summe von über 28,4 
Millionen Mark. 

ln seinen Zuständigkeits­
bereich fällt die Bedarfs­
planung von Jugendhei­
men, aber auch die Bera­
tung und die Fortbildung 
der kommunalen Jugend­
pfleger. Ein weiteres wich­
tiges Arbeitsfeld sind die 
Kontakte zu Jugendlichen 
anderer Länder. Der Baye­
rische Jugendring betreut 
den internationalen Schü­
ler- und Jugendaustausch, 
vermittelt Schulpartner­
schaften und ist sogar bei 
der Suche nach einer Brief­
freundin oder einem Brief­
freund behilflich. 

Um die vielfältigen Auf­
gaben erfüllen zu können, 
arbeitet der BJR nicht nur 
auf Landesebene, sondern 
auch auf Bezirks- sowie 
Kreis- und Stadtebene. Die 
Rechtsaufsicht - bei über­
tragenen staatlichen Auf­
gaben dazu die fachliche 
Aufsicht- liegt beim baye-

Weiter auf Seite 8 
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DIE IM HAUPTAUSSCHUSS DES BJR 

Jugendorganisation 
Bund Naturschutz 
Altersgruppe: 14-25 Jahre; 
auch Kindergruppen 
Schwerpunkte: Umwelt- und 
Naturschutz; die Jugendorgani­
sation möchte auf die Bedro­
hung unserer natürlichen Le­
bensgrundlogen hinweisen; un­
ter anderem soll durch Aktionen 
ökologisches Verholten geför­
dert werden. Mitglieder: co. 
15000; Geschäftsstelle: 8000 
München 22, Schönfeldslr. 8 

Solidaritätsjugend 
Deutschlands 
Altersgruppe: bis 25 Jahre 
Schwerpunkte: Sinnvolle Frei­
zeitgestaltung a ls Gegenpol zu 
kommerziellen Angeboten; in 
ihrer Bildungsarbeit widmet sich 
die Solidaritätsjugend beson-
ders jugend- und umweltpoliti­
schen Themen, internationale 
Kontakte spiegeln den Wunsch 
nach weltweitem Frieden. Mit­
glieder: ca. 5000; Geschäfts­
stelle: 8122 Penzberg, Reindl4 

Deutsche Beamtenbundjugend 
Bayern 
Altersgruppe: 15-30 Jahre 
Schwerpunkte: Die Jugendor­
ganisation kümmert sich um die 
Belange der jungen Beschäftig­
ten im öffentlichen Dienst; Wert 
legt man auf die Erziehung zum 
mündigen Staatsbürger. Mit­
glieder: co. 30000; Geschäfts­
stelle: 8000 München 2, Doch­
ouerStr. 4 

Deutsche Jugend des Ostens 
Altersgruppe: 6-25 Jahre 
Schwerpunkte: Der Verbond 
fühlt sich den Menschen aus 
Mittel- und Ostdeutschland so­
wie aus den deutschen Sied-
lungsgebieten in Ost-, Mittel-
und Südosteuropa verbunden 
und will deren Kultur pflegen, 
erholten und weiterentwickeln; 
durch internationale Begegnun-
gen sollen Volksgruppen und 
ethnische Minderheilen unter-
stützt werden. Mitglieder: ca. 
1 0000; Geschäftsstelle: 8000 
München 80, Am Lilienberg 5 

DGB - Gewerkschaftsjugend 
Altersgruppe: 15-25 Jahre 
Schwerpunkte: Die gewerk­
schaftliche Jugendarbeit will 
junge Arbeitnehmer in die Lage 
versetzen, ihren gesellschaftli­
chen Standort zu erkennen, und 
sie zum selbständigen politi­
schen Denken und Handeln be­
wegen; im Mittelpunkt des Inter­
esses stehen Fragen der Berufs­
ausbildung; ein wichtiges Auf­
gobengebiet ist der Kampf ge­
gen Rechtsextremismus und 
Ausländerfeindlichkeit. Mitglie­
der: co. 175000; Geschäftsstel­
le: 8000 München 2, Schwon­
tholerslr. 64 

Deutsche Wenderjugend 
Altersgruppe: 5-25 Jahre 
Schwerpunkte: Wandern, ob zu 
Fuß, perRod oder mit dem Pad­
delboot, gehört zu den ureigen­
sten Anliegen; wichtige Betäti­
gungsfelder sind der Umwelt­
schutz sowie die Pflege des 
Volks- und Brauchtums. Mitglie­
der: co. 18000; Geschäftssielle: 
8684 Konrodsreulh, Egerländer 
Slr. 2 

Arbeitsgemeinschaft 
der Bayer. Trachtenjugend 
Altersgruppe: 7- 17 Jahre 
Schwerpunkte: Erhaltung und 
Pflege des bayerischen Brauch­
tums; man widmet sich beson­
ders der badenständigen 
T rocht, der Volksmusik, dem 
Volkstanz, dem Laienspiel, der 
Mundart und der Denkmalpfle­
ge. Mitglieder: ca. 11 0000; Ge­
schäftsstelle: 8000 München 60, 
Neideckstr. 25a 

DIE BILDER ZEIGEN. 
-----------------

Bayerische Sportjugend 
im BLSV 
Altersgruppe: bis 18 Jahre 
Schwerpunkte: Pflege und For­
derung des Sports; im Vorder­
grund stehen nicht nur Leistung 
und Wettkampf, sondern auch 
Gesundheit, Geselligkeil und 
Spaß an der Bewegung. Mit­
glieder: ca. 1 Million; Ge­
schäftsstelle: 8000 München 50, 
Georg-Brauchle-Ring 93 

Jugend 
des Deutschen Alpenvereins 
Altersgruppe: 10-25 Jahre; da­
neben Kindergruppen 
Schwerpunkte: Berg- und Ski­
louren, Klettern und Begehen 
von Höhlen; große Bedeutung 
hat die Erziehung zu umweltbe­
wußtem Denken und Handeln. 
Mitglieder: ca. 60000; Ge­
schäftsstelle: 8000 München 80, 
Preysingslr. 71 



VERTRETENEN 

Bayerische Jungbauernschaft 
Altersgruppe: 15-30 Jahre 
Schwerpunkte: Im Vordergrund 
stehen agrarpolitische Fragen; 
daneben greift man gesell­
schaftlich relevante Themen auf, · 
die vor allem die Jugendlichen 
auf dem Land betreffen. Mit­
glieder: ca. 1 5000; Geschäfts­
stelle: 8000 München 81, 
Arabellastr. 4 

Jugend der Deutschen 
Angestelltengewerkschaft 
Altersgruppe: 15-25 Jahre 
Schwerpunkte: Vertretung der 
Interessen jugendlicher Ange­
stellter; man möchte gewerk­
schaftliches Bewußtsein fördern 
und setzt sich besonders für die 
Rechte der Auszubildenden ein. 
Mitglieder: ca. 45000; Ge­
schäftsstelle: 8000 München 2, 
Türkenstr. 9 

JUGENDVERBÄNDE 

Evangelische Jugend in Bayern 
Altersgruppe: 9-25 Jahre 
Schwerpunkte: Evangelische Ju­
gendarbeit will junge Menschen 
für die Bots.chaft Jesu gewinnen; 
als verantwortliche Christen sol­
len sie zum sozialen und politi­
schen Handeln ermutigt wer­
den. Mitglieder: ca. 1 00000; 
Geschäftsstelle: 8500 Nürnberg 
40, Hummelsteiner Weg 100 

Arbeitsgemeinschaft der huma­
nitären Jugendorganisationen 
Altersgruppe: 5-25 Jahre 
Schwerpunkte: Der Dienst am 
Mitmenschen ist oberster 
Grundsatz; man will drohende 
Gefahren durch Vorbeugungs­
maßnahmen abwenden bzw. 
bei der Beseitigung vorhande­
ner Not mithelfen. Mitglieder: 
ca. 55000; Geschäftsstellen: 
Bayer. Jugendrotkreuz, 8000 
München 86, Holbeinstr. 1 1; 
Jugend der Deutschen Lebens­
rettungsgesellschaft, 8542 
Roth 3, Steinbacher Weg 4 

Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend 
Altersgruppe: 12-25 Jahre 
Schwerpunkte: Im Bl ick auf die 
Botschaft Jesu möchte man Kir­
che und Gesellschaft mitgestal­
ten; gemeinsam wollen junge 
Menschen Glauben erfahren 
und sich für Frieden, Gerechtig­
keit und Bewahrung der Schöp­
fung einsetzen. Mitglieder: ca. 
1 56 000; Geschäftsstelle: BOOO 
München 40, Kaulbachstr. 85 

Naturfreundejugend 
Deutschlands 
Altersgruppe: 14-26 Jahre; Kin­
dergruppen 
Schwerpunkte: Man versteht 
sich als Verband der Arbeiterju­
gend und setzt sich für eine so­
zialistische Demokratie ein; da­
neben engagiert sich die Natur­
freundejugend für den Umwelt­
und Naturschutz. Mitglieder: ca. 
1 0000; Geschäftsstelle: 8500 
Nürnberg 80, Menzelhof 10 

Sozialistische Jugend 
Deutschlands- Die Falken 
Altersgruppe: 6-26 Jahre 
Schwerpunkte: Einsatz für die 
Verwirklichung einer sozialisti­
schen Gesellschaft im demokra­
tischen Staat; die Falken verste­
hen sich als unabhängiger Ver­
band von Kindern und Jugendli­
chen aus Arbeiterfamilien und 
wollen vor allem deren Interes­
sen vertreten. Mitglieder: ca. 
6000; Geschäftsstelle: 8000 
München 2, Sandstr. 31 

Ring Deutscher pfadfinderinnen­
und pfadfinderverbände 
Altersgruppe: 7-25 Jahre 
Schwerpunkte: Ermunterung der 
Jugendlichen zum Engagement 
im sozialen und politischen Be­
reich sowie Förderung der An­
lagen und Fähigkeiten des ein­
zelnen; wichtige Ziele sind auch 
der verantwortungsbewußte 
Umgang mit der Umwelt und 
die Völkerverständigung. Mit­
glieder: ca. 50000; Geschäfts­
stelle: 8000 München 2, Astal­
lerstr. 25 

Landesjugendwerk 
der Arbeiterwohlfahrt 
Altersgruppe: 5-25 Jahre 
Schwerpunkte: Der Verband 
versteht sich als Teil der demo­
kratischen Arbeiterbewegung 
und will Jugendliche für sozia­
les und politisches Engagement 
gewinnen; vor allem sollen auch 
sozial Benachteiligte angespro­
chen werden. Mitglieder: co. 
1 600; Geschäftsstelle: BOOO 
München 21, Von-der-Pfordten­
Str. 44 
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rischen Kultusministerium, 
in dessen Haushalt die Mit­
tel für die Jugendarbeit 
ausgewiesen werden. 

Die Ziele, die sich der 
BJR selbst gesteckt hat, 
sind durchweg anspruchs­
voll. ln der Satzung ist zum 
Beispiel davon die Rede, 
daß man zur Entfaltung 
und Selbstverwirklichung 
der jungen Menschen bei­
tragen will und das verant­
wortliche Handeln, das kri­
tische Denken sowie das 
soziale und solidarische 
Verhalten der Jugendli­
chen fördern möchte. 

Aktiv soll an der Gestal­
tung der freiheitlichen und 
demokratischen Gesell­
schaft mitgewirkt werden. 
Immer wieder nimmt man 
daher zu aktuellen jugend­
politischen Fragen Stel­
lung, wobei gerade auch 
brisante Themen wie etwa 
Rechtsextremismus, Aus­
länderhaß oder die Asy­
lantenproblematik aufge­
griffen werden. 

Gerhard Engel, Real­
schullehrer und seit Okto~ 
ber letzten Jahres Präsi­
dent des Bayerischen Ju­
gendrings, faßt die derzei­
tigen Schwerpunkte fol­
gendermaßen zusammen: 
"Friede, Gerechtigkeit und 
Bewahrung der Schöpfung 
sind heute die zentralen 
Probleme und Hoffnungen. 
Wir, die wir in der Jugend­
arbeit tätig sind, müssen 
die bereits vorhandenen 
positiven Ansätze aufgrei­
fen, sie weiterentwickeln 
und in der Gesellschaft 
sichtbar machen." 

Persönlicher Einsatz 

Bei seiner Arbeit läßt 
sich der BJR von wichtigen 
demokratischen Grundsät­
zen leiten. Bewußt bekennt 
er sich zur Pluralität, also 
zur Vielfalt, die sich vor al­
lem an den mitunter sehr 
verschiedenen Interessen 
und Zielen der einzelnen 
Mitgliedsverbände zeigt. 
Ein wichtiges Element ist 
die Selbstorganisation, das 
heißt, nicht die Erwachse­
nen bestimmen, was ge­
macht wird, sondern die 

Jugendlichen legen selbst 
fest, wie und auf welchen 
Gebieten sie sich engagie­
ren wollen. Daß dies von 
den jungen Leuten großen 
persönlichen Einsatz - in 
der Regel ohne .ßezahlung 
- erfordert, liegt auf der 
Hand. 

Gerade die eben er­
wähnten Grundsätze brin­
gen aber auch Probleme 
mit sich. Dazu Gerhard En­
gel: "Das immer umfang­
reicher werdende Angebot 
der Freizeitindustrie und 
die Medien stellen für uns 
eine große Herausforde­
rung dar. Während unsere 
Jugendarbeit auf dem per­
sönlichen Engagement und 
Einsatz der jungen Leute 
aufbaut, wird dort Vergnü­
gen und Spaß verspro­
chen, ohne daß man selbst 
aktiv werden müßte. II 

Großer Zulauf 

Die Aktivitäten der Ju­
gendorganisationen stim­
men dennoch zuversichtlich, 
und trotz aller Unkenrufe 
haben die Jugendverbände 
großen Zulauf; in Bayern 
gehören immerhin über 50 
Prozent der Jugendlichen 
einem Verband an. 

Dafür, daß auf Landes­
ebene das Angebot attrak­
tiv und aktuell bleibt, sorgt 
der Hauptausschuß des 
Bayerischen Jugendrings. 
Er bestimmt den Kurs, legt 
die grundsätzlichen Aufga­
ben, Ziele und Leitlinien 
fest. Neben Vertretern von 
Institutionen, mit denen der 
BJR regelmäßig zusam­
menarbeitet, wie z. B. dem 
Jugendherbergswerk, ge­
hören diesem obersten be­
schlußfassenden Gremium 
vor allem auch gewählte 
Delegierte aus 18 Jugend­
verbänden an. 

Diese 18 Verbände, die 
zum Teil für mehrere selb­
ständige Jugendorganisa­
tionen sprechen, geben 
einen Einblick in das breite 
Spektrum der verbandli­
ehen Jugendarbeit in Bay­
ern. SCHULE aktuell stellt 
diese Verbände jeweils in 
einem kurzen "Steckbrief" . 
auf den Seiten 6 und 7 vor. 

VERISCHEN JUGENDVERBÄNDE. 



Liebe 
Schülerinnen 
und Schüler! 

Wir freuen uns 
sehr, daß Ihr Euch 

so zahlreich an unserem Rätsel 
beteiligt. Um die Gewinncha~­
cen zu vergrößern, haben w.r 
die Anzahl der Preise erhöht 
(siehe unten). Mitmachen lohnt 
sich! . 

Eure Redaktwn 

Die Sieger des Rätsels in Aus­
gabe 5/89 von SCHULE aktuell: 

1. Preis: 
Sabine Steininger, 
22, Augsburg 
(s. Foto) 
2. Preis: 
Michael Seiler, 14, 
lggensbach 
3. Preis: 
Ayse Mustafa, 15, 
Schwabach 
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GRUNDSCHULE 

Wie unsere Grundschule ist die Pri­
mary School auf die Vermittlung der 
Kulturtechniken Lesen, Schreiben und 
Rechnen ausgerichtet. Die Grund­
schulzeit dauert allerdings länger als 
bei uns: in England, Wales und Nord­
irland sechs, in Schottland sogar sie-
ben Jahre. . 

Auch die Unterrichtszeit ist im Ver­
einigten Königreich anders gestaltet 
als bei uns. Schon die Grundschüler 
haben Nachmittagsunterricht Die 
Schule beginnt in der Regel um 9 Uhr, 
Unterrichtsende ist um 15 Uhr. An 
vielen Schulen können sich die Kin­
der während der einsfündigen Mit­
tagspause in der schuleigenen Men­
sa verpflegen. 

~~HRENDESCHULEN 

Sekundarstufe. ln den sechziger und 
siebziger Jahren wurde das Schulsy­
stem in England und Wales auf die 
Gesamtschule, die "comprehensive 
school", umgestellt. Die fünfjährige 
Gesamtschule ist heute, als Secon­
dary School, der vorherrschende T y­
pus. Mehr als neunzig Prozent der 
Kinder besuchen sie nach der Prima­
rySchool. 

Die Secondary School verzichtet 
auf eine Aufnahmeprüfung und 
nimmt in manchen Fällen erst wäh­
rend der letzten beiden Pflichtschul­
jahre, der sogenannten ,,fifth form", 
eine Begabungs- und Leistungsdiffe­
renzierung vor. Die Schüler konnten 
bis 1988 in einer zentralen Prüfung 
zwei verschiedene Abschlüsse erwer-
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ben: zum einen das Certificate of Se­
condary Education -es ist vergleich­
bar mit unserem Hauptschulab­
schlußi zum anderen das General 
Certificate of Education (0-level, 
d. h. Ordinary Ievei oder Normalni­
veau) - dies entspricht in etwa unse­
rem mittleren Schulabschluß. Zu den 
Neuerungen auf diesem Gebiet siehe 
Seite 13. 

Wer bei den Prüfungen gescheitert 
ist oder seinen Abschluß verbessern 
will, darf nach wie vor auch über das 
16. Lebensjahr hinaus an der Secon­
dary School bleibeni das gilt auch für 
Schüler, die sich noch in berufsbezo­
genen Fächern unterrichten lassen 
möchten (eine eigentliche Berufs­
schule gibt es nämlich nicht) . Rund 30 
Prozent der 16jährigen nehmen ge­
genwärtig dieses Angebot wahr und 
gehen in besonderen Klassen noch 
einmal bis zu drei Jahre weiter zur 
Schule. Erst dann treten sie ins Be­
rufsleben ein. 

Oberstufe. Jungen Leuten, die 
einen höheren Schulabschluß anstre­
ben -zur Zeit sind es rund 18 Prozent 
eines Geburtsjahrganges -, bietet 
sich eine Reihe von Möglichkeiten: 
Vielen Secondary Schools sind soge­
nannte "A-Ievei"-Kfassen angeglie­
dert. ln diesen werden die Schüler in­
nerhalb von zwei Jahren auf ein hö­
heres Leistungsniveau (A-Ievel oder 
Advanced Ievei, d. h. Fortgeschritte­
nen-Niveau) gebracht. Der erfolgrei­
che Abschluß von mindestens zwei 
"A-Ievel" -Kursen (z. B. Mathematik 
und Chemie oder Englisch und Ge­
schichte) entspricht in etwa unserem 

Abitur. Ein regelrechtes Zeugnis der 
"Allgemeinen Hochschulreife" gibt 
es allerdings nicht. Mit der Auswahl 
der ,,A-Ievel" -Kurse trifft der Schüler 
nämlich schon eine Vorentscheidung 
für eine spätere Studienrichtung: 
Wählt ein britischer Abiturient zum 
Beispiel Mathematik und Chemie, ist 
er auf ein naturwissenschaftliches 
Studium an der Universität festge­
legt. 

"A-Ievels" kann man aber auch, 
innerhalb von zwei Schuljahren, an 
eigenständigen Schulen erwerben. 
Zum einen sind es die Sixth Form Col­
legesi dort ist das Unterrichtspro­
gramm ähnlich gestaltet wie an der 
Oberstufe der Secondary School. 
Eine Art Fachhochschulreife vermit­
teln die T ertiary Colleges, die mit 
ihren mehr berufsbezogenen Fä­
chern in etwa unseren Fachoberschu­
len entsprechen. 

Schließlich bestehen in England 
und Wales noch etwa 175 (von einst­
mals 1180) Grammar Schools fort. 
An diesen britischen "Gymnasien" 
werden die Absolventen der Primary 
School (Grundschule) nach bestan­
dener Aufnahmeprüfung innerhalb 
von sieben Jahren auf das "A-Ievel" 
(Abitur) hingeführt. 

Gemeinsam ist allen Absolventen 
der verschiedenen Oberstufenschu­
len, daß sie, nach insgesamt 13 
Schuljahren, im Alter von 18 Jahren 
auf eine Universität gehen können. 

PRIVATSCHULEN 

Privatschulen, "independent schools", 
haben im Vereinigten Königreich 



eine besondere Bedeutung. Etwa sie­
ben Prozent der Schüler in England, 
Wales, Schottland und Nordirland 
gehen auf eine Privatschule; bei den 
jungen Leuten, die das Abitur anstre­
ben, sind es sogar 17 Prozent. Die 
große Anziehungskraft der "inde­
pendent schools" beruht u. a. auf 
ihrer guten finanziellen Ausstattung. 
Im Gegensatz zu den staatlichen 
Schulen verlangen sie allerdings 
Schulgeld. "Nursery Schools" (schul­
vorbereitende Einrichtungen) kosten 
mindestens 600 Pfund, d. h. etwa 
1800 DM pro Schuljahr; angesehene 
Colleges verlangen bis zu 6000 
pfund, also ca. 18000 DM im Jahr. 

Damit können die Privatschulen in 
der Regel mehr und oftmals auch hö­
her qualifizierte Lehrer beschäftigen 
als die staatlichen Schulen; das Un­
terrichtsangebot ist breiter gefächert, 
und die Schüler werden intensiver auf 
di~. Abschlußprüfungen vorbereitet. 

Ubrigens sind die Schulen, gleich 
ob staatlich oder privat, verpflichtet, 
ihre Prüfungsergebnisse zu veröffent­
lichen. Aus den entsprechenden Li­
sten ist dann zu ersehen, wie viele 
Schüler welche Notenstufen erreicht 
haben. 

SCHULREFORM 

Die Ergebnisse der Abschlußprüfun­
gen zu verbessern, war einer der 
Gründe für die "Education Reform 
Act" aus dem Jahre 1988. Dieses um­
fangreiche Gesetzeswerk sieht für 
England und Wales eine ganze Reihe 
von Maßnahmen vor. Wir greifen 
zwei Schwerpunkte heraus: 

0 

Neue Lehrpläne. Mit dem "natio­
nal curriculum" wird zum ersten Mal 
an allen Schulen in England und 
Wales ein einheitlicher Fächerkanon 
gelten. Schrittweise sollen bis 1997 
sämtliche Jahrgangsstufen an den 
Primar- und Sekundarschulen einen 
neuen Lehrplan erhalten. Künftig 
werden die Schüler also in einer Min­
destzahl von Fächern mit verbindlich 
vorgegebenen Lerninhalten vertraut 
gemacht. Damit wird die bisherige 
Freiheit der einzelnen Schulen, selbst 
die Fächer bzw. den Unterrichtsstoff 
auszuwählen und die Wochenstun­
denzahl festzulegen, erheblich ein­
geschränkt. 

ln den letzten beiden Pflichtschul­
jahren sieht der Fächerkanon nun 
folgendermaßen aus: Kernfächer 
("core subjects"). Dazu gehören ne­
ben der Muttersprache Englisch Ma­
thematik und ein naturwissenschaftli­
ches Fach. Hauptfächer ("foundation 
subjects"). Dies sind Erdkunde, Ge­
schichte, eine Fremdsprache, Kunst, 
Musik, Sport und ein "technologi­
sches" Fach wie zum Beispiel lnfor­
mationstechnik. 

Betriebspraktika oder fächerüber­
greifende Kurzlehrgänge von 6 bis 
12 Wochen Dauer sollen dazu beitra­
gen, die Lernfreu~e und den Lerner­
folg der Schüler zu steigern. 

Neue Tests und Prüfungen. Die bis­
herigen Prüfungen für den Haupt­
schul- oder den mittleren Schulab­
schluß wurden im Sommer 1988 
durch eine gemeinsame Prüfung für 
das General Certificate of Secondary 
Education (GCSE) ersetzt. Der 

"Wert" dieses Abschlußzeugnisses 
bemißt sich nun danach, in wie vielen 
Fächern ein Schüler die Prüfung be­
standen und welche Noten (Grades) 
er jeweils erreicht hat. Je mehr Fä­
cher das Abschlußzeugnis als be­
standen ausweist und je besser die 
jeweilige Note ist, desto höherwertig 
ist auch das Abschlußzeugnis. 

Neu ist gleichfalls, daß die Leistun­
gen während der letzten beiden 
Schuljahre jetzt in die Noten der Ab­
schlußprüfung miteingehen. Damit 
wird für die Schüler der Anreiz er­
höht, sich intensiver als bisher am 
Unterricht zu beteiligen. 

Schließlich müssen sich die Schüler 
künftig auch schon vor der Abschluß­
prüfung in allen Haupt- und Kernfä­
chern umfangreichen schulischen 
Tests unterziehen; sie finden jeweils 
zum Ende eines Ausbildungsab­
schnittes (" key stage ") statt, d. h. für 
die Sieben-, Elf- und Vierzehnjähri­
gen. Den Lehrern soll so ein genaues 
Bild vom Leistungsstand ihrer Schüler 
vermittelt werden, und die Eltern er­
halten Aufschluß über die Lernfort­
schritte ihre·r Kinder. 

Ob die "Education Reform Act" 
mit diesen und einer Vielzahl weite­
rer Neuerungen Erfolg haben wird, 
steht noch dahin. ln der britischen 
Öffentlichkeit ist sie durchaus um­
stritten: Die einen stellen ihre Not­
wendigkeit in Frage, den anderen 
gehen die Regelungen noch nicht 
weit genug. Ein Urteil wird man sich 
wohl erst bilden können, wenn Ende 
der 90er Jahre sämtliche Reformvor­
haben verwirklicht sind. 
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at skunft 
SCHULE aktuell beantwortet Leserfragen 

Vermit1lung 
Ich bin gebürtige Spanierin und lebe schon seit über 20 
Jahren in Bayern . Dennoch passiert es mir ab und zu, daß 
ich nicht das treffende Wort finde, wenn ich mit meinem 
achtjährigen Sohn die Hausaufgaben bespreche. Wenn er dann 
diesen Begriff im Unterricht verwendet, lachen ihn die 
Mitschüler häufig aus, wodurch sich mein Sohn , der ja 
fließend Deutsch spricht, sehr getroffen fühlt. Leider hat 
es der Lehrer bisher versäumt, durch ein klärendes Wort 
der Klasse den Sachverhalt darzulegen. 

Carmen V.-L. 

Es gehört selbstverständlich zum Erziehungsauftrag der Schule, Kinder von 
unterschiedlicher Herkunft auf ein Miteinander hinzuführen sowie zu ge­
genseitiger Toleranz und Achtung zu erziehen. Daß dies nicht immer rei­
bungslos verläuft, ist sicher nicht zu vermeiden. Deshalb ist hier vor allem 
der Lehrer gefordert. Wenn nötig, muß er auch einmal vermittelnd und klä­
rend eingreifen. 

Terminsache 

In der Schulordnung für die Realschulen hab' ich gelesen, 
daß Schulaufgaben innerhalb von 14 Tagen zurückgegeben 
werden sollen. Muß nun eine Schulaufgabe, die in der 
letzten Woche vor den Ferien geschrieben wird, gleich nach 
den Ferien zurückgegeben werden - oder darf sich der 
Lehrer (was bei uns oft vorkommt) zum Korrigieren noch 
einmal eine Woche Zeit lassen? 

Themas G. -M. 
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Nach§ 39 Abs. 1 der Schul­
ordnung für die Realschulen 
in Bayern (RSO) sollen schrift­
liche Leistungsnachweise, d. h. 
Schulaufgaben und Stegreif­
aufgaben, von den Lehrern in­
nerhalb von zwei Wochen 
korrigiert, mit den Schülern 
besprochen und an sie zu­
rückgegeben werden. Verlän­
gert sich dieser Zeitraum 
durch Ferien, so sind schriftli­
che Arbeiten grundsätzlich in 
der ersten Woche nach den 
Ferien zurückzugeben. 

Mitgefangen ... 
Meine Tochter bekam kürz­
lich eine Probearbeit im 
Deutschen mit der Note 
Fünf zurück; unter der 
Arbeit aber stand dn Klam­
mern eine Drei. Die Leh­
rerin erklärte, daß sie bei 
der Korrektur der Probear­
beiten festgestellt habe, 
daß meine Tochter ihre 
zwei Banknachbarinnen ab­
schreib~n ließ. Die Note 
Fünf für alle drei Mäd­
chen sei ein "Gnadener­
weis" - eigentlich hätten 
alle Arbeiten mit einer 
Sechs bewertet werden 
müssen. Ich finde das 
Ganze unfair: Meine Toch­
ter hat nicht bewußt ab­
schreiben lassen. Muß 
denn ein Schüler, anstatt 
sich auf seine Arbeit zu 
konzentrieren, ständig 
aufpassen, daß nur ja 
niemand bei ihm spickt? 

Ursula H. - B. 

Die Schul­
ordnung für die 
Volksschulen 
(VSO) behandelt das 
Thema Unterschleif in 
§ 17 Abs. 4. Die Bewer-
tung einer Probearbeit mit der 
Note Sechs ist danach an den 
Nachweis des aktiven Unter­
schleifs geknüpft, d. h. ein Schü­
ler, der abschreiben läßt, fällt 
nicht darunter. Auch sieht die 
Schulordnung die Bildung einer 
"Mischnote" aus Unterschleif­
noteSechs und tatsächlich er­
brachter Leistung nicht vor. 



Heribert Späth, 52, Diplomingenieur, 
ist seit 1979 Präsident der Handwerkskammer 

für München und Oberbayern 
und des Bayerischen Handwerkstages; 

1987 wurde er zum Präsidenten 
des Zentralverbandes 

des Deutschen Handwerks gewählt. 
Er ist verheiratet, Vater von drei Kindern 
und Inhaber einer Baufirma in München. 

Interview 
I 

Das Handwerk, so sagt der Volksmund, hat goldenen 
Boden. Gilt das auch heute noch, Herr Späth? 
Es kommt darauf an, wie man diese Redensart versteht. 
Die Vorstellung, daß das Handwerk eine Art Schlaraffen­
land ist, in dem man sich so ohne weiteres eine goldene 
Nase verdienen kann, die lehne ich ab. Wer aber einen 
Handwerksberuf erlernt hat und bereit ist zu arbeiten, der 
hat ganz bestimmt einen krisensicheren Arbeitsplatz und 
ist durchaus in der Lage, eine Familie zu ernähren. Und 
wer sich nicht scheut, wirklich hart zu arbeiten, der kann 
sogar sehr gut verdienen. 
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Interview 
Kann man Schulabgängern einen Handwerksberuf emp­
fehlen? Immerhin sieht - laut einer Umfrage - ein Drittel 
der Jugendlichen keine Chance, nach der Gesellenprü­
fung vom Ausbildungsbetrieb übernommen zu werden. 
Also, ich verstehe nicht, wie es zu einem solchen Umfra­
geergebnis kommen kann; denn es gibt - von einigen 
Ausnahmen abgesehen - praktisch keinen jungen Men­
schen mit Gesellenprüfung, der arbeitslos ist. Eine hand­
werkliche Lehre ist daher auf jeden Fall zu empfehlen, sie 
ist eine Rückversicherung gegen Arbeitslosigkeit. 
Nach Pressemeldungen blieben 1989 im bayerischen 
Handwerk rund 25000 Lehrstellen unbesetzt. Wo sehen 
Sie die Gründe dafür? 
Zunächst muß ich Sie da korrigieren. Nach neuesten Um­
fragen sind es sogar schon 50000. Dafür gibt es mehrere 
Ursachen. Zum einen geht aufgrund der Bevölkerungs­
entwicklung die Zahl der Jugendlichen zurück, zum ande­
ren steigt durch die gute wirtschaftliche Lage die Nach­
frage nach Fachkräften, die aber von den Betrieben erst 
einmal ausgebildet werden müssen. Und dann gibt es 
noch einen dritten Bereich: Der Handwerker genießt halt 
in unserer Gesellschaft - zu Unrecht - ein bedeutend 
niedrigeres Ansehen als z. B. der Akademiker. Offen­
sichtlich spielt gerade das Image für die jungen Leute 
eine große Rolle. Ich wundere mich immer wieder dar­
über, daß viele auf die Universität gehen, ohne nach den 
späteren beruflichen Chancen zu fragen. 

Eine Lehre 
im Handwerk 
ist eine Rück­
versicherung 

gegen 
Arbeitslosigkeit. 

ln welchen Ausbildungsberufen sind denn die Nach­
wuchssorgen besonders groß? 
Hier kann man wohl drei Gruppen nennen: Einerseits die 
Handwerkszweige, bei denen man sich schmutzig macht, 
zum Beispiel die Bauberufe; dann die Bereiche mit Ar­
beitszeiten, die von den üblichen abweichen - nehmen 
Sie etwa den Bäcker oder auch den Metzger. Und 
schließlich die Berufe, die nicht in den Vorteil des freien 
Samstags kommen, wie Verkäuferinnen und Friseure. 
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Was kann das Handwerk unternehmen, um das Nach­
wuchsproblern zu lösen? 
Zuallererst muß der Handwerker ein größeres Selbstbe­
wußtsein entwickeln und mehr zu seinem Beruf stehen. 
Das Handwerk besitzt doch Vorzüge; einige davon habe 
ich ja bereits angesprochen, andere kommen noch hinzu. 
Vergessen sollte man z. B. nicht, daß man in vielen Hand­
werksberufen auch gestalterisch tätig ist und man das Er­
gebnis der eigenen Arbeit noch sehen kann. Vergleichen 
Sie das mal mit manchen Verwaltungsberufen; da wan­
dern doch viele Entwürfe entweder in die Registratur oder 
gleich in den Reißwolf. 
Wer kann sonst noch das Handwerk unterstützen? 
Ich glaube, es ist an der Zeit, daß auch die Lehrer in den 
Schulen und die Politiker den jungen Leuten die positiven 
Seiten des Handwerks wieder stärker bewußtmachen 
müssen. 
Unter den Aussiedlern und auch den Übersiedlern aus 
der DDR sind viele junge Leute. Kann durch sie der Ar­
beitskräftemangel im Handwerk, zumindest teilweise, 
behoben werden? 
Man muß das Ganze realistisch sehen. Nach der jüngsten 
Umfrage haben wir im bayerischen Handwerk etwa 
100000 offene Stellen; 80000 Fachkräfte und 20000 Un­
gelernte werden gesucht. Wenn jetzt auch viele Handwer­
ker aus der DDR nach Bayern gekommen sind, so ist da­
mit unser Problem sicherlich nicht gelöst. 

Sie sprechen von 100 000 offenen Stellen, andererseits 
gibt es in Bayern viele Arbeitslose. Wie verträgt sich das? 
Wissen Sie, die Zahlen, die hier im Umlauf sind, darf man 
nicht so absolut nehmen. ln der Arbeitslosenstatistik tau­
chen z. B. Leute auf, die oft gar keine Arbeit suchen. Zum 
anderen gibt es Arbeitnehmer, die gewisse T raumvorstel­
lungen haben, die einfach nicht realistisch sind. Ein wirkli­
ches Problem stellen eigentlich nur die Arbeitnehmer dar, 
die aus Altersgründen nicht mehr vermittelbar sind. 



Grundsätzlich bin ich der Meinung, daß jeder, der ge­
sund ist, der flexibel ist und der arbeiten will, in Bayern 
Arbeit findet. 
Manche junge Leute ziehen das schnellverdiente Geld in 
einem "Job" einer soliden Berufsausbildung vor. Mit wel­
chen Nachteilen müssen diese Jugendlichen rechnen? 
Es gibt Bereiche in der Wirtschaft, in denen man auch Un­
gelernte brauchen kann- aber der Bedarf wird geringer, 
das ist gar keine Frage. Die Gefahr der Arbeitslosigkeit 
wird für einen Ungelernten in Zukunft also sicherlich grö­
ßer. Gerade ausländische Jugendliche stellen hier immer 
noch eine gewisse Problemgruppe dar, obwohl bereits 
Verbesserungen eingetreten sind- immerhin ist fast jeder 
zehnte Lehrling im bayerischen Handwerk ein junger 
Ausländer. 
Pressemitteilungen kann man entnehmen, daß bundes­
weit pro Jahr rund 100000 Lehrlinge ihre Ausbildung vor­
zeitig abbrechen. Woran liegt das? 
Bei uns, im bayerischen Handwerk, brechen ungefähr acht 
Prozent der Auszubildenden die Lehreab-meistens in den 
ersten drei Monaten. Ich halte es für vernünftig, daß einer 
seine Lehre abbricht, wenn er merkt, daß er eine falsche 
Wahl getroffen hat-das ist ja auch mit der Sinn der Probe­
zeit. Übrigens wird durch das Betriebspraktikum dem 
Ganzen entgegengesteuert. Wer einmal eine Woche lang 
in der Backstube oder auf dem Baugerüst gestanden ist, 
merkt sehr schnell, ob ihm das liegt oder nicht. 

Ein Mädchen 
als 

Maschinen­
schlossetin -

warum 
eigentlich 

nicht? 

Einer Umfrage zufolge ist heute jungen Leuten der Spaß 
am Beruf das wichtigste. Kann man auf ein solches Motiv 
bei der Wahl eines Handwerksberufes bauen? 
Es freut mich wirklich, daß bei den jungen Leuten nicht 
mehr das Geldverdienen bei der Berufswahl im Vorder­
grund steht, sondern die Freude am Beruf. Und hier hat 
das Handwerk durchaus etwas zu bieten. Der Handwer­
ker sieht im wesentlichen, wie sein Produkt entsteht, er ist 
mehr als nur ein kleines Rädchen im Getriebe. Zudem 

sind bei uns die Betriebe in der Regel noch überschaubar, 
man kennt den Chef oder die Chefin persönlich, und die 
finanzielle Seite ist tarifvertraglich gesichert. Entspre­
chend zufrieden sind dann auch -laut Umfragen- unsere 
jungen Handwerker. 
Der Anteil der Abiturienten, die zunächst nicht studieren, 
sondern eine berufliche Ausbildung beginnen, hat bis vor 
einigen Jahren noch zugenommen. Sind Abiturienten in 
den Handwerksberufen eine Konkurrenz für Haupt- oder 
Realschüler? 
Überhaupt nicht; nur fünf Prozent unserer Lehrlinge ha­
ben Abitur- eigentlich sind das noch zuwenig. Hier müs­
sen wir alle umdenken; denn Abitur darf nicht automa­
tisch Studium heißen. Abitur heißt ja Reifeprüfung, und 
zur Reife gehört, daß man seine Neigungen erkennt. 
Wenn also ein Abiturient sich zu einem Handwerksberuf 
hingezogen fühlt, dann sollte er ihn erlernen. Der Mensch 
beginnt nicht erst beim Akademiker. Meine Tochter z. B. 
hat nach dem Abitur eine Konditorlehre begonnen. Der 
Konditorberuf gefällt ihr ausnehmend gut, und sie macht 
in diesem Jahr ihre Meisterprüfung. 
Wünscht sich das Handwerk mehr Lehrlinge mit Abitur? 
Durchaus! Leute aber, die nur vorübergehend oder aus 
Verlegenheit ins Handwerk gehen, sind sicher nicht die 
wahren Lehrlinge. Problematisch ist es auch dort, wo Ab­
iturienten ein falsches oder überzogenes Berufsbild ha­
ben und gewisse Modeberufe wählen. 

Kultusminister Zehetmair hat mit dem qualifizierten be­
ruflichen Bildungsabschluß die berufliche Bildung aufge­
wertet. Wie stehen Sie zu dieser Maßnahme? 
Ich finde sie sehr gut; in diese Richtung muß es weiterge­
hen. Durch den Quabi ist auch für den Handwerker der 
Durchstieg bis zur Hochschulreife möglich, und das ist 
eine Chance, die man den jungen Leuten einfach geben 
muß. Denn mit 15 Jahren wissen viele noch nicht, welche 
berufliche Position sie später einmal einnehmen wollen. 
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Interview 
ln der Bundesrepublik gibt es insgesamt ca. 350 Ausbil­
dungsberufe. Dennoch entscheiden sich 85 Prozent der 
Mädchen für nur 15 Berufe. Woran liegt das? 
Entscheidend ist hier sicher das Elternhaus- in der Regel 
wird einfach noch sehr traditionell gedacht. Ein Mädchen 
als Schneiderin, das kann man sich gut verstellen. Aber 
als Maschinenschlosserin? Dieses Klischeedenken ist üb­
rigens auch in den Schulen noch sehr verbreitet. 
Wie steht es da mit den Betrieben? 
Sicher wird der eine oder andere Handwerksmeister 
überrascht sein oder Bedenken haben, wenn sich in 
einem sogenannten Männerberuf ein Mädchen vorstellt. 
Aber was spricht eigentlich dagegen, ein Mädchen einzu­
stellen, wenn es die notwendigen Voraussetzungen mit­
bringt? 
Gibt es auch Berufe, die Sie - bei aller Gleichberechti­
gung - Ihrer Tochter nicht oder nur begrenzt empfehlen 
würden? 
Eigentlich immer weniger. Andererseits gibt es durchaus 
Berufe, in denen auch heute noch körperliche Schwerar­
beit geleistet werden muß. Wenn aber ein Mädchen die 
nötige körperliche Konstitution besitzt, so kann ich es mir 
selbstverständlich in so einem Beruf vorstellen. Im Sport 
hat sich da die Einstellung sehr viel mehr gewandelt. Es 
wundert sich doch niemand mehr über Mehrkämpferin­
nen oder Abfahrtsläuferinnen. 

Ohne uns Hand­
werker fährt 

kein Auto 
undbrennt 
kein Oien. 

Kommen wir zum Thema Europa. ln der Bundesrepublik 
erfolgt die berufliche Ausbildung in Betrieb und Berufs­
schule. Welche Stellung nimmt Ihrer Meinung nach dieses 
duale System im Vergleich mit den Ausbildungsgängen 
der europäischen Nachbarländer ein? 
Tatsache ist, daß uns die Weit heute um unser Ausbil­
dungssystem beneidet; sogar in China versucht man un­
ser duales System zu übernehmen. Wir brauchen also den 
Vergleich mit anderen Ländern nicht zu scheuen. 
Ist zu befürchten, daß durch den gemeinsamen Binnen-
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markt 1993 das duale System und damit der hohe Stan­
dard unserer beruflichen Ausbildung gefährdet wird? 
Nein. Alle Parteien stimmen darin überein, daß am vor­
handenen Ausbildungssystem festgehalten werden muß. 
Es wäre ein verhängnisvoller Fehler, wollte man das Ni­
veau senken. Europa hat gegenüber den Billiglahn-Län­
dern nur durch Qualität und Leistung eine Chance. 
Bringt der europäische Binnenmarkt für das Handwerk 
überhaupt große Veränderungen? Ein Handwerksbetrieb 
hat doch seine Kunden ip der näheren Umgebung. 
Für Bayern stimmt das, was Sie sagen, größtenteils. Aber 
wenn man nach Westen bzw. Nordwesten geht, wo die 
Bundesrepublik an Frankreich oder die Niederlande an­
grenzt, da spielt das unterschiedliche Lohnniveau oder 
unser niedriger Mehrwertsteuersatz schon eine wichtige 
Rolle. Die Konkurrenz für das Handwerk wird dort grö­
ßer werden. 
Herr Späth, was macht Ihnen als "oberster Anwalt" des 
deutschen Handwerks die größte Sorge, wenn Sie an die 
Zukunft denken? 
Es gibt eigentlich nur ein zentrales Thema- den Fachkräf­
temangeL Wenn wir ihn beheben wollen, müssen wir vor 
allem das Nachwuchsproblem in den Griff bekommen. 
Was stimmt Sie dennoch zuversichtlich? 
Sehen Sie, das Handwerk ha_t sich zu jeder Zeit den aktu­
ellen Problemen und Aufgaben gestellt. Als es einen Aus-

bildungsplatzmangel gab, da wurden vom Handwerk 
Lehrstellen angeboten. Technische Neuerungen sind zum 
Teil erst mit Hilfe des Handwerks möglich geworden -
das reicht bis hin zur Raumfahrt. Viele reden vom Um­
weltschutz, das Handwerk praktiziert ihn schon seit Jahr­
zehnten. Jedes Dach, das wir isolieren, jeder Katalysator, 
den wir einbauen - das ist praktizierter Umweltschutz. 
Und schließlich braucht man das Handwerk einfach- oh­
ne uns fährt kein Auto und brennt kein Ofen. All das zeigt 
doch, daß das Handwerk Zukunft hat. 
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+++ stop +++ jugendgefaehrdende videos +++ stop +++ 

die regierungen und die ministeriaLbeauftragten fuer die 
reaLschulen, gymnasien und fachaberschuLen wurden vom kuL­
tusministerium angewiesen, die eLtern verstaerkt ueber die 
von gewaLtdarsteLLenden und pornographischen videos ausgehen-
den gefahreri zu informieren. das ministerium wies dabei auf 
mate0iaLien hin, die den schuLen fuer die behandLung dieses 
themas zur verf0eguna stehen. auch schuLe aktueLL wird dem­
naschst diesem th~ma - einen ~rtikeL widmen. 

+++ stop +++ schuLversuch +++ stop +++ 
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fuer das SchuLjahr 1990/91 ist ein schuLversuch mit einer m, 
dreijaehrigen berufscherschuLe vorgesehen. in ihr werden die ~ 
einjaehrige berufsaufhauschuLe, die einjaeh~ige form der ~C 
fachaberschuLe und die zweijaehrige berufsaberschuLe zu einer 
integrierten berufLichen aberstufe zusammengefasst. damit 
soLL eine moegLichkeit erprobt werden, den berufLichen biL­
dungsweg von der hauptschuLe ueber die verschiedenen beruf­
Lichen schuLarten bis zur fachhochschuLe bzw. hochschuLe 
uebersichtLicher und schLuessiger zu gestaLten. 

+++ stop +++ besonderer foerderunterricht +++ stop +++ 

an den bayerischen VoLksschuLen erhieLten im vergangenen 
schuLjahr 5 110 sprachbehinderte schueLerinnen und schueLer 
besonderen sprachfoerderunterricht. dieser foer0erunterricht 
ist vor aLLem eine wichtige aufgabe der grundschuLe. damit 
soLLen sprachstoerungen aufgearbeitet werden, soweit sie bei 
den betroffenen kindern nicht schon im vorschulischen aLter 
beruecksichtiqt wurden. 

+++ stop +++ musikschuLen +++ stop +++ 

ueber 100 000 schueLerinnen und schueLer besuchen in bayern 
mittLerweiLe eine sing- und musikschuLe. die 200. einrichtung 
dieser art wurde im november Letzten jahres in obernburg 
(unterfranken) gegrueridet. fuer die einrichtung und den 
unterhaLt der sinq- ~nd musiksch0Len erhieLtan die qemeinden 
im Letzten jahr staatLiche zuschuesse in hoehe von · 
ca. 10 miLLionen mark. 

+++ stop +++ berufsschuLen +++ stop +++ 

das bayerische kuLtusministerium hat jetzt die einrichtUng 
eines neuen wahLfachs 'naturschutz und LandschaftspfLege' an 
berufsschuLen mit agrarwirtschaftLichen kLassen genehmigt. 
zieL rres unterrichts ist die vermittLungvon kenntnissen 
und fertigkeiten, um die im naturschutz und in der ~and­
schaftspfLege erforderLichen arbeiten ausueben zu koennen. 



Die Hauptschule (Jahrgangsstufen 5 bis 9) hat 
in unserem gegliederten Schulwesen ihren fe­
sten Platz: 
• Sie vermittelt eine grundlegende Allgemein­

bildung, orientiert sich in ihrem Unterricht 
verstärkt an der Arbeitswelt, schafft die not­
wendigen Voraussetzungen für eine qualifi­
zierte Berufsausbildung und gibt Orientie­
rungshilfen für die Berufswahl. 

Zeitgemäß 
Die Hauptschule bietet solide Allgemeinbil­
dung, die neben den zentralen Fächern das 
Musische und Praktische betont. Der Lehrplan 
beschränkt sich nicht auf Wissensvermittlung, 
sondern zielt auf umfassende Erziehung, auf 
Wertorientierung, auf Hilfen zur Lebensgestal­
tung, auf Arbeitstugenden und "Schlüsselquali­
fikationen ". 

Von Lehrern, Eltern und Schülern gleicherma­
ßen geschätzt ist das Betriebspraktikum. Es 
vermittelt über die grundlegenden Inhalte des 
Faches Arbeitslehre hinaus konkrete Einblicke 
in die Berufswelt. 

Mehr und mehr durchdringen Computer alle 
Bereiche des Lebens. Deshalb bietet die Haupt­
schule ab der 7. Klasse eine informationstech-

Hauptschule hat Zukunft 

• Sie bietet anschaulichen Unterricht und be­
tont den Bezug zur Praxis. Sie hilft damit 
Schülern zum Schulerfolg, deren Stärke nicht 
in erster Linie im abstrakten Denken liegt. 

• Sie führt ohne Umwege zur Berufsausbil­
dung und von dort zu weiterführenden Bil­
dungswegen im Betrieb und in beruflichen 
Schulen. 

nische Grundbildung. Wer tiefer einsteigen 
will, kann außerdem das Fach Informatik wäh­
len. 

Ein sicherer Weg ••• 
Nur wer erfolgreich lernt, kann Freude an der 
Schule haben. Und wer mit Freude lernt, hat 
bessere Aussichten auf Erfolg. Dazu braucht 
das Kind die richtige Schule: Seine Neigungen 
und Fähigkeiten müssen zu den Anforderungen 
passen. 

Die Hauptschule wendet sich an Schüler, die 
Sachverhalte lieber von der praktischen Seite 
als theoretisch angehen. Sie ist ein sicherer 
Weg in eine erfolgreiche Zukunft. 

... mit Anschluß 
nachoben 

Über den erfolgreichen Hauptschulabschluß 
hinaus erwerben tüchtige Schüler schon nach 
9 Jahren den qualifizierenden Hauptschulab­
schluß. Dieser "Quali" findet bei der Wirtschaft 
schon seit langem hohe Anerkennung. 
Wer den Quali · hat und in der berufsprakti ­
schen Prüfung gut abschneidet, erwirbt den 
qualifizierten beruflichen Bildungsabschluß 
("Quabi"). Er ist der Anschluß nach oben für 
den Aufstieg im Beruf oder in weiterführende 
berufliche Schulen (Berufsaufbauschule, Fach­
oberschule, Berufsoberschule) bis hin zum 
Hochschulstudium. 
Quali und Quabi zählen auch als Eintrittsvor­
aussetzung in die Beamtenlaufbahn des nicht­
technischen mittleren Dienstes. 
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